
This is a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before it was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world's books discoverable online. 

It has survived long enough for the Copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to Copyright or whose legal Copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to the past, representing a wealth of history, culture and knowledge that 's often difficult to discover. 

Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book's long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 

Usage guidelines 

Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken Steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 

We also ask that you: 

+ Make non- commercial use of the file s We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 

+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google's System: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text is helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 

+ Maintain attribution The Google "watermark" you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 

+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in Copyright varies from country to country, and we can't off er guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book's appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
any where in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 

About Google Book Search 

Google's mission is to organize the world's Information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world's books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the füll text of this book on the web 

at http : //books . google . com/| 



Digitized by 



Google 



^m- "Ä 



s* 



\\'\'^- 



\ ■■'■ 
\ : 



•FROM THE- LIBRARY- OF- 

A. W. Ryder 



■ ^ 



730 
^3// 




itized by 



Google 




S.t^bit;i,fCt.; 



.^<^^ 



Digitiz.ed by 



Google 



Digjtized by 



Google 



oder 

das zerbrochene Gefäfs. 



le»^ 



Ein 

sanskritisches Gedicht, 

berausgegeben, übersetzt, nachgeabmt und erläutert 



von 



G. M. DURSCH, 

Doctor der Philoioplue und Mitglied der aiiatitchcn Gewlliclwft su Pari«. 



*JMMMSjNfi{5>€VrMMNAr*- 



. Gedruckt in der Druckerei der Königlichen Akademie 
der Wissenschaften. 



Berlin, 

kerei der 
Vissensch 

1828. 

Bei Ferdinand n&nrmler. 



Digitized by 



Google 






' * *• i • « 



• .• 



Digitized by 



Google 



yß^ 



MONSIEUR MONSIEUR 

DE CHEZY, 

FAOFESSEUA DK SAMSKKIT ET DB PEKSAlf, MEMBES DE L* INSTITUT AOTAL DE 
FEANGB, DE LA 80CIETE ASIATIQUE DE PAEI8 ETC. ETC. 

PAK 



L^AUTEUR 

80N iL^YB REGOiriVAISSANT. 



F^31923 

Google 



Digitized by ^ 



Digitized by 



Google 



Einleitun 



g' 



ty%nfvyyyw%fv% 



XJieses kurze Gedicht, das iiach den letzten Wor- 
ten des letzten Verses Ghata Karparam (zerbroche- 
nes Geföfs, oder wie es Herr v. Chi&zy übersetzt 
hat, „Sieb") genannt wird, zeichnet sich durch 
die complicirten Reime aus. Jeder Vers ist dop- 
pelt gereimt, in der Mitte und am Ende; daher 
kann man die zwei Verse immer in vier abtheilen. 
Die Reime bilden sich oft durch die bei den In- 
diem gewöhnliche Verbindung aller Wörter in 
einen Vers oder Satz. Herr v. CntzY hat seiner 
Übersetzung die Aufschrift: „l'Absence,'' gegeben, 
welche diesem Gedichte auch zukommt Im Deut- 
schen könnte ihm noch schicklicher der Titel: „die 
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Sehnsucht," gegeben werden. Dieses kurze Ge- 
dicht drückt wirklich nur die Ungeduld und die 
Sehnsucht einer jungen Frau aus, die von ihrem 
Gemahl getrennt ist, der nun bei der eingetretenen 
Regenzeit — der den Reiseaden günstigen Jahres < 
zeit — in seine Familie zurückkehren sollte. Der 
Anfang d€!r Regenzeit ist besonders angi^nehnti in 
Hindostan. Da die Strafsen dann angenehm und 
ganger sind, wird si6 gewöhnlich zu Reisen : be- 
nutzt. Daher kommen in den Gedichten häufig 
Anspiehmgen auf die Ankunft solcher Personen 
vor, die zu dieser Zeit von ihren Familien abwe- 
send sind. 

Kalidasas — der berühmte indische Dichter, 
soll dieses Gedicht in seinem Werke „Nalodaya,** 
das sich ebenfalls durch seine complicirten Allite- 
rationen und Rdnie auszeichnet, nachgeahmt ha- 
ben. Kalidasas ist eine von dea zehn Perlen des 
Hofes. Wikramaditya's, Königs der Indier, der kurze 
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Zeit vor unserer Zeitrecbnung regierte; daher kann 
der' Verfasser unsey^s Gedichtes, dessen Name nicht 
bekannt ist,, ein Zeitgenosse von Tibuli und Ovid 
gewesen sein. Der Reim von dieser Epoche ist 
merkwürdige ^ ; * 

Die Poesie erschien Zuerst in der, Fülle und 
Erhabenheit der Gedanken nnd Empfindungen,, 
ohne sich in ein künstliches Kleid zu hüllen. Je^ 
mehr die Gedichte sich später in ein J^estinimtea 
Gewand kleideten, |e hFestimmter Alliterationen und 
Reime hervortraten, desto mehr verloren sie an 
imnarer Tiefe und Fülle. Die Dichter schiene» 
endlich das Äulsere, Fomielle für das Wesentliche 
genommen m haben. Wir finden bei den Ara- 
bern viele Gedichte, bei denen das gröfstc Ver- 
dienst in dem. Heim und den Ailiteraticxben be- 
steht. — Ihr Land^ ihre Erziehung und ihre Re- 
ligion geben ihnen in wenig StoiT zu erhabenen 
poetischen Werken. Das Äufsere ihrer Gedichte 
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gleicht daher oft einem feinen Spinnengewebe, in. 
dem man nur kleine Mücken fangen kann. — • .Auch) 
dieses Gedicht hat durch die beabsichtigteti Reime; 
an Innigkeit und natürlichem Flusse , verloren * 
dennoch hat es aber sehr schöne Wendungen und 
Ausdrückte, dennoch ist es reich an sanfteo und 
tiefen Empfindungen. Der Ideengang iist ruhi- 
ger und natürlicher als bei nlänchen arabischen 
Dichtern. — . . ; . ' . . ^ 

Die Reime dieses Gedichtes entstehen' oft 
dadurch, dafs die Worte zusammen geschrieben 
werden. Würde man daher alle Worte trennen, 
wie Herr v. Humboldt neulich im 63*^®^ Hefte 
des asiatischen Journals vorgeschlagen hat, so 
würde der Reim, uiid somit der grofse Werth die- 
ses Gedichtes/ verloren gehen. Würde mänz. B.. 
f^HNr) aim Ende des 10*^° Verses getrennt. f^PTTt 
?Ef^ und*^ schreibien, so könnte man es nicht mehr 
für einen Reim halten, und .das Überraschöiide 
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und Angenehme wäre vwloren.! Überhaupt, ist die 
Verbindung dier Worte beim Schreiben in einen 
Vers oder Satz. schon in der Euphonie, im Ge- 
nius dieser Sprache gegrütidet. Hat man die Re- 
gieln der Euphonie gut aufgefafst, so hat die Ver- 
bindung der Worte keine • andere Schwierigkeit 
mehr als das Ungerechte, Fremdartige dieser Or- 
thographie. Weil aber dennoch Worte vorkom- 
men, deren End-Ckjnsonanten oder Vocale keinen 
Einfltifs aufden folgenden Anfangsbuchstaben haben, 
so haben unsere gelehrten Professoren v. Schlegel 
und Bopp, um sich unserer Orthographie zu nä- 
hern, eine vortheilhafte Trennung dieiser Worte in 
ihren Ausgaben in Anwendung gebracht. — Ob 
aber die von Herrn v. Humboldt vorgeschlagene 
Schreibart vortheilhaft oder mit dem Genius dieser 
Sprache verträglich sei, möchte ich noch bezwei- 
feln. Die Euphonie, welche die Veränderung und 
Verbindung der Consonanten und Vocale nach sich 
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zieht, findet sich in keiner Sprache in einem so 
ausgebildeten Grade ; daher ' tann auch , die Ortho- 
graphie mit keiner unserer Sprachen in Vergleich 
gesetzt werden. Was die Vortheile dieser getrenn- 
ten Schreibart betrifft, ;SO glaube ich, dafs sie von 
keiner Bedeutung sind. Um eine Rede ^u verste- 
hen, mufs man die einzelnen Worte verstehen; 
wenn man daher weifs, was die Worte bedeuten, 
wird man die Rede eben so gut verstehen i wenn 
die Worte verbunden sind (besonders wenn '' sie 
noch declinirt und conjugirt sind), als wenn sie ge- 
trennt stehen. Wir verstehen ja -auch in andern 
Sprachen die zusammengesetzten Worte, ohne dafs 
die einzelnen Worte getrennt sind. Wie grofs und 
vielfach sind oft die Zusammensetzungen im Sans- 
kritischen, die doch nie getrennt geschrieben wer- 
den können? Die zweite Hälfte z. B. des ersten 
Verses dieses Gedichtes ist nur Ein aus fünf an- 
dern zusammengesetztes Wort. — Diese Schreibart 
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scheint mir die Punctuation nicht auszuschliefsen, 
da nur die Worte eines Satzes verbunden werden. — 
Ob das Studium dieser Sprache durch die durch- 
gängige Trennung wirklich gewinnt, mufs ich zwei- 
felhaft beantworten. Die Trennung, wie sie die 
Beispiele des Herrn v. Humboldt zeigen, scheint 
mir unnatürlich, und eben darum fttr den Anfän- 
ger schwerer zu sein, als die Verbindung. Bei 
dieser Schreibart müfs man nicht nur die Regeln 
der Euphonie gut inne haben, sondern noch in 
Gedanken einen Vocal von dem folgenden Worte 
trennen und mit dem vorhergehenden verbinden, 
z. B. dM I ^H^ vT üli^^^i; Was ist hier na- 
türlicher — die Verbindung oder die Trennung? 
Wo finden wir in einer Sprache ein Beispiel, wo 
der schliefsende Vocal getrennt und mit dem fol- 
genden Anfangsbuchstaben verbunden wird? Wäre 
hier die Verbindung oder Verschmelzung zweier 
Vocale die der Aussprache entspricht, nicht natür- 
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lieber? Was gewinnt der minder Bewanderte, wenn 
er in seiner Graifamatik keine Endung auf ^ fin- 
det, mufs er nicht eine neue Regel studiren? 
Würde man nicht zwei Schriftzeichen ersparen? 

Welchen Vortheil hat die Schreibart von den 
zwei Worten "^Pf ^ üImKIH? Hier mufs man 
doch immer wissen, dafs sich ein kurzes 9Ef und 
ein 3, wenn sie zusammentreffen, in ein 95ft ver- 
wandeln. Es ist eine Unnatürlichkeit, wenn das erste 
Wort zu wenig und das zweite zu viel hat. Dies 
widerspricht der Orthographie aller Sprachen. Diese 
Verschmelzung ist in der Natur dieser Sprache ge- 
gründet, daher soll sie auch so geschrieben werden. 

Wenn man z. B. ^3[\^ vf ^ zusammen- 
schreibt, sieht man viel leichter ein, glaube ich, 
dafs diese Veränderung aus SSTTSJ" und ZT" entstan- 
den ist. 

Bei fJ[^ ?r vf ^SrPTrT würde man deutlicher 
einisehen, dafs E(^ aus Ef?, EfFT entstanden ist, wenn 



Digitized by 



Google 



13 



tv%/vyvwwy%^ 



es mit dem folgenden ^ verbunden wäre. Wie 
soll denn ^, das keinen Vocal hat, ausgesprochen 
werden? Wie das iS[ unmittelbar und schnell nach 
Ef^ ausgesprochen wird und auf den vorhergehen-^ 
den Consonanten einen Einflufs hat, so sollte es 
auch in Verbindung geschrieben werden. — . 

Wenn diese Schreibart uns ungewohnt ist 
* und das Verständnifs im Augenblick erschwert, so 
liegt diei- Ursache in der Eigenlhümlicljkeit der 
Sprache, die wir nicht verändern können* Zeich- 
net sich diese Sprache vor allen andern in Bezie- 
hung des Wohllautes aus, so kann man ihr auch die 
eigenthümliche Schreibart nicht streitig machen. 

Es erheben sich dieselben Einwürfe, wenn 
man auch die zerfliefsenden Vocale mit dem 
vorhergehenden Worte verbindet, z. B. ill^HfMI 
\X io|g!^^|: h1H4I(( JSfT^. Wenn die eine oder 
die andere Trennung und Verbindung der Worte 
bei andern Werken in Aufnahme kommen sollte, 



Digitized by 



.y Google 



14 



4^^Mi%MA^M 



SO kann sie doch in unserm Gedichte keine An« 
Wendung finden; denn bei dieser Trennung könnte 
unser Dichter nicht mehr ausrufen, dafs wenn er 
von einem Andern an Geschicklichkeit übertroffen 
werde, er ihm Wasser in einem zerbrochenen Ge- 
fäfs schöpfe. — 

Es ist übrigens ganz klar, dafs bei Anwen- 
dung dieser Schreibmethode die alte Schwierigkeit 
— die Regeln des Wohllautes — dieselbe bleibt 
und dafs sie dem Anfänger keine Erleichterung in 
dieser Beziehung verschafft. — 
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Uer Inhalt dieses kleinen Gedichtes ist kurz dieser: 

Eine Frau harret mit Sehnsucht auf die Ankunft ihres geliebten^ 
aber dennoch gleichgültig scheinenden Gatten, zur Regenzeit, wo die Wege 
zum Reisen in Hindostan geeignet sind. Sie hat eine Begleiterin bei sich, 
die in diesem Gedichte zuerst spricht, l«*«»* bis 6*«Yers, und ihre Freundin 
über die Abwesenheit ihres Gemahls zu trösten sucht, indem sie ihr sagt, 
dafs itzt ihr Geliebter bald kommen werde. Durch diese Reden erwacht 
in ihr die Sehnsucht, sie blickt zu den Wolken auf und beauftragt sie, 
ihrem fernen Gemahl ihren Grufs und ihre Vorwürfe über seine Gleich- 
gültigkeit zu yerkündigen. Sie wendet sich dann an ihre Gesellschafterin, 
und fragt sie, wie sie ihren Schmera lindem könnte, und endlich an die 
Bäume und Pflanzen, die sie umgeben, und klagt ihnen ihre Leiden. Das 
2i«te Yersepaar erzählt dann, dafs die Wolken ihre Worte dem fernen Ge- 
mahl verkündet haben und dafs er sogleich in seine Heimath zurückgekehrt 
sey. Im 22»'«a Verse schwört endlich der Dichter , dafs , wenn er von 
einem andern in den Reimen übertroffen werde, er ihm Wasser in einem 
zerbi^chenen Gefafs schöpfe. Aus dieser Inhaltsanzeige erhellet nun, dafs 
dies Gedicht nicht blofs eine Beschreibung der Regenzeit ist, wie Wilson 
zu glauben scheint« — 
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f^^^^g^^lHlolK(c^^(^^^^l = • sgrJTpzr jm?ni}öziiCfiH-"^^?^^= • 

xf ' Mßti'A^^! f%(^ ^! f^rftfT Wftnr l^rt^il ^cii)^' * jsm- 
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WS\- ill«i,W(^d « 5TEnT!^! ^öRiFflT «l^l^üPrl roi«0^| ^tzn- 

iliMH.5Brf^ rü^WTörrarar fWI rSR^^f^ fort foRT ?T 5tT>T^" 
Hl? ' H>a*^^fe»d> ^tavl l oldld aHt4IWHl(A.o^jlH)' l (cüH^ % 

ftnajffr^tsrfsr: « «ld<i^di«SHykriiic(i i örs^ti^rjt^ hv»- 
^4l!^lWlm^^^l (^<uiic<iüiyui 5ira[ftg"yyd(d öi^< iiij,idfößMri5 

viw4l**jWH^<drqW 53SFWftirr znöJfU" «d*^lfi^f<3lrWMI- 
^HUÜH^üliVrild omnd »< ^raH.>Cfnf^ ^fdlb(«^etil|l|dlPl 

y^fljn(d*?H^H ^iq^^^inm ^ rnfrT f^ ^cFr5# Ti#;flT 
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R»f?lAi **»U4Öil « aRJ 3EPir 3BR:^ ■ellrl'*'' thl-riiy^l^LdMIH W- 

't:M<4HIUI I Jitor « ^«)Md( ''^" 

xlld* 3?^^ SBTR^ Hci^lH lo|r^(rI 5T»# 'e|ld*IWH4<ftH.3^- 
^R,5r?nfNr (^olK<i^r^ ' JMdMs« Hrf^T ^P=gyqT HIol>(p<i4tHfci 
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■^ trdr^ rTSr «hl«r1Wl *l«>dii(rl Icld^ld! *»iU*l(tl| qjlT^ 

^«4N l 6|ld,ttii^ l ItlM*:^l| ! ;idKßll0fiUi||^^^o»MmdlisneJ^4fiH, 
*JHi*:d«tHH.<<^rAMMiH I H,droHd^ro|fe|4u)(fi 'S^'- ' WS^Jl 
ehl*rH l d.'hUmNMMc^t;djM HQU^jf^ ^^Tr^ «^ftlH^^ öl^ ' 

(^i-H^d'a cft||^H^aH<a ^Hf^«i>H^«a MHfti'hli^ P^l^l^ri- 
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aii^m^^aMr^it^H ZTOT'Eötvnfci^: ^^m- <*j|(^»^: tQIHHl^l 

ip^i^ H>^Ä si^^Rir > g^T! (^uj^ri^ thif^^a^^ (li<i^(^- 
^n^«5q^F5^^i^i^! I gPR! eh(^M»^(ri h<IhI ^sm seit- 
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fol^ 5151^ IfSir 6(^RH 'ErffT «TOT rJ^tfi^J ?5RrRT UifliiW<A 
<4(olJ)unKlld JÖlthl(iH ^5^ 3r?jt f?|^ • ^ gcB fl^A^H»- 

^^TT inj% q^ ioFnftr^g?^ • 5i^ ^cnöRL^iM rRjrr- 
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^iTRt Sr^TST- ^iSSf! ^<tHi*^ric|i{f<|)^mH^ro|Vi,JblHfilri ^- 

;[?n^ Hli^^l :M* nnSq^ ' t fl^^enf 3H^ f|M* 5!^ 
^^F5T «hMdl *H^^^di MHc^t;4 glröff fT^ ^IR^ -^1^ ^WOR- 
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i^i^ ^ g?^ « W9 frorst- r[ram.*ü«A?^«iil f^ 
mk g<w i (tUcft itRm^i sRT^d^- ^j^ ^r?ir^ MHiii^ ^or- 

ßjilMilH *H»^ehli4 vm^m- W^jspip^rsm ?n^ZT5r5nH,3EI^- 

?I#T ^fti^riraFLrlFIT! ßRiraT' Sid^H ^l^t^UI <^lils^H ^ 

;jfele4-e<;)H dr^M^lilMHIrL' f^H^' dHMiTlfel^AlQ^adV 
HlilMHIilMHIWJt {^^^•' HI55*fi^ü«*i(^(^< tpj *<^H(rl el^- 

ro|>^H zm^! jSt^ q^ HIW^ll^ Jl l c^Mtftll' r!^ ^föT- 
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Die Worte 35lor^!^: die den Reim zu rftij^: bilden, sind 
aus jacIrTl und ^ zusammengesetzt« — Herr v. Ch^zy er- 
klärt und übersetzt diese Worte durch Risse^ Spaltungen der 
Erde. Der Sinn des ganzen Verses wäre nach seiner An- 
sicht dieser: Der weite Himmel ist mit schwarzen Wolken 
bedeckt, das Herz der Geliebten sehnet sich nach dem fer- 
nen Geliebten, wie die von der grofsen Trockenheit zer- 
rissene, gespaltene Erde nach dem Regen^ Diese Erklä<^ 
rang ist sehr schön und dem Gegenstand anpassend ; allein 
die grammatische Construction imd die grofse Elipse, die 
man sich nach dieser Erklärung zu denken hätte, scheinen 
sich ihr entgegenzusetzen. — ;^: heifst nachWilson*s Wör- 
terbuch blofs iheiteny spalten^ die Handlung dieser Bedeu- 
tung, und nicht Fuge^ Rifs oder Spaltung. Daher heifst 
;[^: auch ein Z^hn. Die beste Erklärung läfst sich, glaube 
ich, von diesen Worten geben, wenn man die zweite Hälfte 
dieses Versies nur als ein Eigenschaftswort des vorhergehen- 
den 4) ^ ^ : betrachtet. Es wäre daher so zu erklären : — 
nubibus^ dilecto — prhatae — animi — terramßndentibus. — 

5 



Digitized by 



Google 



34 



,,Der Himmel ist mit Wolken bedeckt, die den Grund (die 
,,Erde) des Herzens derjenigen spalten, die ihres Geliebten 
,, beraubt ist." Diesen Sinn scheint auch der Gommentator 
in diesen Worten gefunden zu haben, da er beisetzte : foT- 
<{^ncj^V iqg^: durch spaltende Wolken, fof^^i;^^: heifst ein Fels 
mitten in einem Strome, der die Wellen desselben spaltet, 
theilt. Der Ausdruck ^g<^^4|o|vy^ anirrd terra darf hier nicht 
auiFallen, denn wir finden ähnliche Zusammensetzungen 
öfters bei indischen Dichtern, z.B. die Erde des Zutrauens^ 
des Muthes v^^ etc. im Hitopades. Diese Erklärung stimmt 
auch mit dem Dialog zusammen. Die Begleiterin der Gis- 
liebten erhebt ihren Blick zum Himmel tind spricht: der 
Himmel wird aufs neue mit Wolken überzogen,^ die die 
Sehnsucht im Herzen erregen; denn dies ist die Zeit, wo. 
die Reisenden wieder zu ihren Familien zurückkehren. Da- 
her sagt der Gommentator: Dein Gemahl ist wie der Him- 
mel, er wird bald Dich zu trösten kommen. — Der Staub* 
hat sich gelegt, die grofse Hitze ist vorbei, Sonne und 
Mond werden nicht gesehen, die Regenzeit ist eingetreten. 
Dein Geliebter wird bald kommen. — 

V. 2. ^gj: Die Gans ist ein beliebter Vogel in der 
indischen, Poesie. Die Gänse sind zwischen Nalus und Da-' 
mayanti die Boten der Liebeserklärung, wie wir im 6**"Ka- 
pitel dieses Gedichtes sehen. Die Bewegung der Gänse 
wird von den Indiem mit dem zierlichen Gange eines Frauen- 
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zimtners verglichen. In dem Gedichte von Kalidasas : Ritu 
Sanhaxa (die Zusammenstellung der Jahreszeiten) 

H. H. Wilson hat in seiner Ausgabe des Meghadüta 
diesen Vers so übersetzt : 

^ Npr mth the goose the smiling Jair, 
I In- grciceful motion can compare* — 

Anseribus victus greuiosus incessus membrorum, 

(gjffejg^ l Der wilde Pfau ist aufserordentlich häuiig in 
einigen Theilen von Hindostan, und wird besonders an 
sumpfigen Plätzen gefunden. Er gleicht viel den Wasser- 
vögeln, «r paart sich zur Regenzeit; er kommt daher häufig 
mit den Kranichen und Tschatakas in den Beschreibungen 
der regnerischen Jahreszeit vor. Wir finden ihn. z.B. in 
einet. Sataca von Bhartri Hari, wo er diese Jahreszeit 
beschreibt: ^ 

Wi 1 8 o DL hat diesen Vers so übersetzt : 

FFhen smiling forests whence the tuneful cries, 
Of clustering pea fo^U shrill and frequent rise, 
Teach tender feelings to cäch haman breast. 
And please alike the happj or distressedk 

Die Gebieterin wird hier von ihrer Gefährtin ^t^MHH^P^rT 
g<enannt, was sich auf ^b)P>d reimt und aus f^ Jasmin^ 

5* 
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^m^f: gleich^ und s^t^t: Zahn, zusammengesetzt ist« Es steht 
hier im Yocativ. ^,0 Du^ deren Zähne dem Jasmin (der 
,,wei(seD Blüthe des Jasmin) gleichen/' — 

Tu^ lasmino stnuUbus cum deruibus! 

V. 3. fg^ findet sich nicht in Wilsons Wörter- 
buch. Die Bedeutung scheint aber nicht zweifelhaft zu 
sein, indem es von foT und (^ abgeleitet werden kann. Wie 
der weite (geräumige) Himmel ohne die Sterne nicht glän- 
zet, läfst der Gommentator die Begleiterin zur Geliebten 
sprechen, eben so glänzet Dein Geliebter nicht ohne Dich. 

^ig^^j^ppiT^ findet man ebenfalls nicht im Wörterbuch. 
Die Bedeutung scheint aber auch nidit schwierig zu sein»' 
Nach DE CnizY bedeutet ^i%irt> ^(c<ri i> ^d^^ic<dl ^^^ Be- 
schützer. Dem Zusammenhang nach und der Erklärung Asi^^ 
Gommentators zu Folge kann es hier nicht diese Bedeutung 
haben. Haris schläft zur Regenzeit, er hat die Sorge der 
Welt auf die Seite gesetzt und ist bei Lakschmi glücklich 
und selig. Von ^^^abgeleitet giebt es den passenden Sinn: 
der seinem Vergnügen folgte der nur nach Glückseligkeit 
streit. Haris hat sich von 'der Regierung der Welt zurückge- 
zogen und denkt itzt nur mehr an sein Vergnügen. Wir kön* 
nen es daher wörtlich durch feliditatis cultor übersetzen« 

Haris oder Vischnus ruhet nach der Vorstellung der 
Indier vier Monate, vom H*" Aschadha (einem Monat, der 
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zwischen unserm Juni und Juli fallt) bi$ zum li^^Cartika 
(dieser ßUlt zwischen dem Oktober und November), auf der 
Schlange Ananta. Der Schlaf Yischnus ^uf der Schlange 
Während den vier Monaten der periodischen Regenzeit in 
Hindostan scheint ein emblematisches Verhältnilüs zu dieser 
Jahreszeit zu haben. Er wurde mit der egyptisch-hiero- 
gljphischen Erzählung des Schlafes voin Horus als Typus 
der jährlichen Überschwemmung des Nils, von Mr. Pe- 
terson vei^lichen. Essajr on the origin of the Hindu 
BeUgijony Js* Rech. Yol.8. 

Die Regenzeit erweckt die Lust der Elephanten. 
Während dieser Zeit schwitzen ihre. Schläfe eine Feuch- 
tigkeit aus, auf welche die indischen Dichter ojt An- 
spielungen machen. Der Geruch derselben wird oft mit 
dem der wohlriechendsten Blumen verglichen. Man sagt ^ 
dafs er die Bienen anziehe und sie so betrüge. Eine 
Stelle aus Ritu Sanhära macht auf diese Umstände auf- 
merksam: 



Wilson's Übersetzung: 

Roftrs ihe wild eltphant inflamed vpüh looe^ 
And ihe deep sound reverbcrates from arbore; 
His ample frone Üke some rieh lotus shews, 
. Where spart the bees and, fragrank moislure ^ßows* 
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Auf beiden Seiten der Schläfe des Elephanten ist eine Öff- 
nung) ungefähr Ton der Gxöfse eines Elufenkopfes, woraus 
diese Feuchtigkeit kommt. Von welcher Beschaffenheit diese 
Feuchtigkeit ist, scheint noch nicht untersucht worden zu 
sein. Die meisten Naturgeschichtschreiber übergehen diese 
besondere Erscheinung am Elephanten. Diese Feuchtigkeit 
heifst im Amera Gosha mada xj^: oder danam s^j^ Der' 
Elephant heifst während diesem Zustande gf H^|il(^iilrilH^: 
und wenn die Feuchtigkeit nicht mehr fliefst, vdVtl^ t o^der 
Pl4^ : Alle diese Namen beziehen sich auf dieseUmstände. -^ 

V ^^H($4HIHIH ^ ^'^ ^^ Erdeträgem gleichen. Die 
Indier stellen sich vor, dafs tier ungeheure Elephanten die 
Erde tragen. — / 

V.6. qf^ | <i^^(fH Der Gommentator erklärt dieses Zeit- 
wort durch 5ra^ ^{\^ purum fecit. Das erstere ej^lttldlP^ 
ist zusammengesetzt aus c^'^fq und f^irf^, das letztere stammt 
Ton^ wrafÄ, m^^ab. — (fdlolit^cj^ l RUdlP^ Htg< l P< <^^ ^o- 
ris pugnd inflammaia. Wer wird mm die Geliebte trösten 
und besänftigen, die von Lie^be brennt? Glfi<d l ^Hr>fi : reimt 
jsich auf ^sfFirrr: und bildet sich aus bl l ^r»^ "^^^ dMH^ r 

V* 6. Hlol^ bezeichnet hier vielleicht die Sonnen- 
scheibe. oR" heifst ein Wald und eine Wohnung^ daher 
mag sich diese Zusammensetzung durch Wohnung des Lich-^ 
teSy Sonnenscheibe erklären lassen. Olf^dMH^^I T571, 
S'y^ a longe remota midiere hoc dicitur (nubes versus). 
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V. 7. ^ | ^ || <^ ist in der früheren Ausgabe ein Druck- 
fehler. '^i[^^ (Wassergeber) bezeichnet eme Wolke. Das 
Metrum ^rerlangt, dafs hier die zweite Sjlbe kurz und die 
dritte lang ist, und der Sinn eine lange Sylbe als Plural- 
form. £s ist daher nur eine Versetzung statt ^[pj^: cn^- 
H I HfolHI ist ein zusammengesetztes Eigenschaftswort imd 
heifst: aliam regionem fhcoiente — 4^(o|r{^kommt in Wil- 
son*s Wörterbuch nicht vor. Die W^^^^^el desselben ist nicht 
zweifelhaft. Dasselbe Wort kommt auch in Manu's Ge- 
setzbuch vor ^q^f^ri : n, 121. Die grammatische Con- 
struction dieses Verses ist folgende : 

^ (,^s) *^^^im^ »rt R§um m^^^imGhi ^ faprr 

V. 9. •^HM^yfd-MMMH.^- örfff ^^^* ^^^ Commenta- 
tor hinzu. Mänasa^ Manasarovara oder gewöhnlich Mana^ 
sour — ist ein berühmter See mitten in den Himalaja - Ge- 
birgen: gelegen. Man glaubte lange, dafe er die Quelle 
des Ganges und des Brahmaputra -Flusses wäre. In Bezie- 
hung auf den ersteren hat man entdeckt, dafs die Sage falsch 
ist. Dieser See wird oft in den indischen Schriften genannt; 
denn er ist ein Gegenstand der Verehrung der Indier. 

xiij^efif ist ein Vogel, von dem man. glaubt;^ dafs er 
blofs Regenwasser trinkt. Er kommt oft in den Gedich- 
ten vor, die sich auf die Regenzeit beziehen. In Ealidasas 
^tf5g^: heifst es: 
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SUieiUibus CluUacorum at^üifn iurbis desideraiäe rusbes aliius pertw 

dentes, 
Prtietereuni knie novam plwfiam f^rentes nubes, tuires mentemque 

toniträ rapientes. 

Wilson Übersetzt: 

The thirsiy Chdtaca impcUieni ejes, 
The promised vpcUers of the labouring skies ; 
¥T7ien' heavjr cloudsg with ioiv but pleasing songt 
In sloiv procession murmering moQe alongm 

Die Zusammensetzung (i^^Hxjf^ aus fqiiT» xi*» ^> reimt sich 

V. 10. Der Reim zu cflm^ ist aus der Zusammen- 
setzung von T<|(i<=ft| ^^^^ dblMM > ''^l^ entstanden. — Zu fjt- 
2^^ bildete der Dichter den Reim durch die Verbindung 
vonf^frTTj SRI und ^. 

V. !!• Die Zusammensetzung von !i)|ehcti l RlH I reimt 
sich auf dhciliMH : Ersteres ist aus T^rj^ff und cH l (t|H * gebildet, 
^fflfq^i^leitet sich von 5ri.^l>> welches sprechen^ reden heifst« 
Die Bedeutung des zusammengesetzten Wortes ist daher: 
Kummer oder. Schmerzen ausspreclwnd. Es kann auch cau- 
satif genommen werden, wie es hier erklärt wierdai mufs 
und wie es auch der Gommentator erklärt: Kummer aus^- 
sprechen machend^ erregend: M^dN^l^^i ^ ^^\l * ~ I^i^J 
Pfauen erregen Kummer in dem Herzen der Frauen^ deren 
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Männer in fremde Länder gegangen sind. Oder sie spre- 
chen den Herzenskummer aus, sie verkünden den abwe- 
senden Gattötl den Kummer der Frauen, die wenn sie ihn 
vernommen haben, nach Hause kehren. Dies ist die zweite 
Erklärung, die der Commentar auch anführt imd die hier 
etymologiscjb und dem Zusammenhang sehr anpassend ist. 

^g3jjy „deine Geliebte" sagt der Commentator „die vom 
Feiitr der Abwesenheit verzehrt dahin schwindet, wird noch 
von AjnOT gequält." Das erstere ^|^j^ ist ^, ^erj und ^ zu- 
sammengesetzt und das letztere wird durch ql^^^A erklärt. 

' V. 12. q|UiAm>iqfr<rtM4>k(1<t|| i&t ein zusammenge- 
setztes Eigenschaftswort zu cfj(r>H<Mf ? wozu cH^hkri^l ^^^ 
Reim bildet, welches aus tj^qr ^^ J^oräerhaupt^^die Stime 
und 3g7:pf Ende^ Gränze zusammengesetzt ist. Der Commen- 
tator erklärt es durch ^inTS^rTTi ^^^ Sinn dieses zusammen- 
gesetzten Eigenschaftsworts und des ganzen Verses ist somit 
dieser: Hnst du kein Mitleiden mit der Geliebten^ deren 
Haare über die bleichen Wangen gefaüen sindj die *vor 
Kummer bleich ist und deren Haare in Verwivnmg sind. 

i Vojgi den zwei gleichlautenden qjf^^i wird das erstere 

durch (^IMtfrlrll ("^^^ QtL) ^J'^ärt. In ein Meer von Kummer 
Versunken itärkt mich (qrfrTrft meillani) das Andenken dei-- 
ner Tugenden. ^H^UlH^rnH^^n^rfrT* OTfcT ^rd von qj ahge- 
lettet,' welches trinken^ nähren und beschützen bezeichnet. 
Eine schöne Parallelstelle findet sich in Meghaduta v. 10. 

6 
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Die Hoffnung stärkt alsohald das den zarten Blumen gleiche 
Herz der Frauen^ in der Abwesenheit ihrer Galten. Wils on 
übersetzt diesen Vers: 

Forfenude hearts, though fragile as the floppers, 
Are firm, when closed by hope^s invesiing potver^ 

y.l3» Die zusammengesetzten Worte ^u^pyc^ ipq^^ 
voiJL HHcU^h ^™d 51P75T bilden den Reim zu ct^H<^^ > , , Wie 
die Flüsse mit trübem Wasser zur Regenzeit zu ihrem Ge-, 
liebten eilen, so geh auch du/' setzt der Gommentator hinzu. 

TT <{^r|IH ^ bildet den Reim zu H<C l H I H ,« Mich 
Elende^ Leidende blichst du nicht an? An mich derfkslt 
du nicht? 

V. 14. Die Verbindung von foRT ß^td^ reimet sich 
Ä^ loIHlßi i A^ ^^torty ruinirt^ und die Verbindung von 
^{SJ ^^^ iEi^iq^ bildet den Reim zu dem zusammengesetzten 
Wort s^||c^<i^|^ maeroris flammam. 

V. 16. Auf db(o|#)f^dMIH. ^^^^ (dl^ Kitaka) w>ä 
keiner Pßanze an Walde an Wohlgeruch überirojffe^ wird^ 
reimt sich ^tfJTrfRT» welches von f^ imd ^^abgeleitet wer- 
den mufs. Es heifst daher bewegt^ erschüttert, in JBewe- 
gung gesetzt. 

^ts|<j^i.^ Tvr^ kommt in dieser Zusammensetzung in 
diesem Gedichte zweimal vor. Es ist aus ^Ec|7T^ /^^^ 
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neutr. iSI^vrEL Wolke imd \o[{ zusammengesetzt tonantem nu- 
bem ferens. Mit oR^ verbuiiden heilst es : tonantem nubem 
ferente vento agitatus. — 

chffch ; ist der Pändanus odoratissimus» 
V.16. Auf gp^ (von ^(3lJ wurde durch die Zusam« 
mensetzungen p4olW ^^^ ^R^ {Salhaum^ Shorea robustä) 
der Reim gebildet. — 

V. !?• 4^\idi ist ein Baum^ der sonst auch Nipa, 
Prijracay Haliprija genannt Tnrd* Nach dem Lin. System: 
Nauclea orientalis oder Nauclea cadamba. Jede Blume hat 
einen fünfgespaltenen Kelch; die Blätter ^sind etrras läng* 
licht/ spitzig, mit entgegengesetzt sich durchkreuzenden 
Blattnerven. Er ist einer der schönsten indischen Bäume, 
wie uns alle diejenigen bezeugen, welche ihn gesehen ha- 
ben, und einer der heiligsten in der Meinung der Indien — 
Kalidasas nennt ihn Nipa. Er mag mit Recht unter die 
Schönheiten des Sommers gerechnet werden, wenn die 
Menge von Blüthen, wovon jede einen gemeinschaftlichen 
Behlilter hat, der vollkommen kugelförmig und ganz mit 
goldfarbigen Blüthen bedeckt ist, aus denen sich die Staub- 
fäden merklich erheben, einen reichen, und besondem An- 
blick auf den ästigen Bäumen mit angenehm grünen Blät- 
tern bedeckt, darbietet. Die Blüthen geben einen sehr 
angenehmen Geruch auf freiem Felde, den die Indier mit 
dem Geruch des neuen Weines vei^eicheh und ihn auch 

6* 
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darum HalipYiya d.h. von Halis geliebt, nenneu* Halb 
ist der dritte Ramas, der ohne Zweifel der indische 
Bacchus ist. — - 

Hier mufs ich bemerken, dafs mehrere !ßäume bei 
den Indiem eine besondere Verehrung erhalten. Z.B. der 
indische Feigenbaum, der heilige Feigenbaum, Mjroholan 
etc. In jedem Dorf ist wenigstens ein Baum, der besan'> 
ders heilig gehalten, sorgsam gepflegt und gewässert wird. 
Bei Gelegenheiten wird er mit Guirlanden behängt und 
empfangt die Pranam oder die verehrende, Yemeigung mit 
dem Kopfb oder selbst Opfer und Libationen. — 

jbli^^f^ aus iiS^\\ und ^ reimt sich mit-^q^f Lächeln* 
Mit 3TT5^ar^, dem Passif von ^^Jachen, reimt das zusam- 
meiigesetzte Eigenschaftswort ^j m^^HI ^Diit der Verbin* 
düng von ^. Mit deinen Blüthen lachst du mir; du spot- 
test meiner. 

V. 18. Die Verbindung von ^j^ und ^[^Jl^ bildet 
einen Reim für ^^\^ entßammt^ entzündet. Mit q^^ 
(qp^ und 55lt) reimt ?ftn^. 

V. 19. Die beiden Vierse sind nur eine gramxkia*. 
tische Cbnstruction. Ich will sie daher zur leichtern Über- 
sicht wörtlich übersetzen: Die Biene ^ die die Zeit des'Hor^ 
nigs erkannt hat^ hilfst den Zweig des Jasmin^ der von 
wei/sen Bläihen glänzt und von Regentropfen lächelt. 
Ghltttdl findet sich nicht in Wilsons Wörterbuch. . Dem 
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Zusammenliange gemäfs und der Erklärung kann es nichts 
anders, als die Zeit bezeichnen. 

V. 20* HMAfPtl entspricht MHH<MP>ft « Ersteres wird 
ivon TlTH.abgeleitet und wird yon dem Commentator durch 
m\f^: ^^ ir^rMdl VIHi|(^rl> ^OWi^> «r^HclI^rt erklärt; 
MMH^I^d wh:d von iift abgeleitet und wird yon dem 
€ommentator durch db«rV|ritr^4i: ^otPrt *HrHo|^qmi(d.(M : 
t|A|(^ eriäutert. 

i^^ l ^iv^ kommt öfters in diesem Gedichte vor ,,^o/- 
kenankunJV^ und hat dieselbe Bedeutung, wie r^jdl^uii^ oder 
opfpfr ^^^ Regenzeit. — 

V. 21i Dem ersten 5ftf3<TRJT: entspricht als Beim 
Al^r^dW I* welches letztere in dem Commentar nicht er- 
klärt ist, aber ohne Zweifel von jff^ und ^(^^ | <ni ; zusam- 
mengesetzt ist. Letzteres ist das part. pass. von ^ welches 
loben bedeutet. Der so zärtlich gepriesenen. — 

V. 22. olP^d^^c^ : ist ein Fehler in der früheren 
Ausgabe; denn der Sinn und das Yersmaas verlangen hier 
eine lange Sylbe ; o|fi{^| Frau. Colebrooke, der diese 
Verse in seiner Abhandlung iU3er die Metrik anführt, liest 
auch so und hat sie auf folgende Weise übersetzt : Thirsty 
and touching water to le sipped from the hollow palnis 
of my hands^ 1 swear bjr the lo^es of sprighüjr damsels^ 
that I will carry water in a broken pitcher for any poet bjr 
whom I am surpassed in rhjrmes. 
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d^i^d^im erklärt der Gommentator durch jbloilRtT * die 
Handfläche uad q^jr^durcli ^ ^2JH.» OTrüH.* 

Die letzten Worte Mj,ch(Ii''^u [ sind zugleich der Titel 
dieses Gedichtes« Die etymologische Erklärung sciheint 
etwas schMfierig zu sein^ doch ist der Sinn nicht zweifelhaft; 
,,Ich/^ läfst der Gommentator den Dichter reden, ,,will 
etwasSchweres unternehmen, ich will in einem zerbroche* 
nen Gefafs (^TPVf^fqT^) Wasser schöpfen." q^;: bezeich- 
net ein großes irdenes JVassergeßifsn ^i^di helfet der Schä- 
del^ craniumy bezeichnet auch eine e^r/i^ Penise« ^S^ 
hat hier eine andere Bedeutung und Wurzel. Wilson lei- 
tet die erste Bedeutung von ^^ to he able ab; die Bedeu- 
tung aber die es hier hat, scheint von ^ ziehen^ zerstreuen^ 
zerbrechen herzukommen. — 
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Bemerkungen über das Metrum. 



Was das Metmm dieses kleinen Gedichtes beirUfty so ist es ans achterlei 
Versarten zusammengesetzt Die indischen Grammatiker theilen Ihre Me« 
tra in zwei Hanptklassen: 1« in^ Gamzdchandas oder in das Metram, dessen 
Verse nach bestimmten Fülsen mit bestimmten langen oder kurzen Sylben 
gemessen werden« Dies Metrum hühlAryti. Der 1'*" und 4^' Gesang, wie 
^uch der groiste Theil des 2**" und 3**" Gesanges ron dem Gedichte Na- 
lodaya und das ganze Werk Gj6yerdhana sind in diesem Metrum Yer^ 
falst» 2. \n Mturactkanda, d.h. in Verse, die nicht nach Füfsen, sondern 
nach einer bestimmten Anzahl kurzer Sylben gemessen werden. . Dieses 
Gedicht, ist blos aus Metra dieser zweiten Klasse zusammengesetzt. Ich 
habe alle Verse dieses Gedichtes unter 8 Klassen von dieser Versart ge- 
bracht — ^ 

Das 3*% 5% l4% 20***, 21*** und 22^ Verspaar sind in einem Metrum 
verfafst, das die indischen Grammatiker Fasaniäaca nennen. Die langen 
und kurzen Sylben folgen in allen diesen Versen regelmäisig auf diese 
Welse: 

Dieses Metrum besteht aus einem Spondeus, Jambus, lYibrachuSt Dacty* 
lus, Trochaeas und Spondeus und wird sehr häufig gebraucht Es kommt 
gewöhnlich als Abänderung mit einer andern Versart vor. Der 5'* Ge- 
sang Yon Magha's Ge<£cht ist In diesem Metrum yerfalst Chaura 
Panchasica und eine Elegie auf den Tod eines geliebten Weibes, ha* 
ben dasselbe Metrum. 
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Jeder Vers hat die Quantität von 20 oder 21 kurzen Sylben, je nach-^ 
dem die letzte lang oder kurz ist; da diese aber ad libitum ist, so rechnet 
man 20. - 

2* Die zweite Yersart dieses Gedichtes heilst nach dem Commentar 
Rathoddhatas. Ich habe diese Benennung nirgend anders gefundeA« 
Das 6'% 7**, 8**, 9'% 10*% 11** und 12** Verspaar sind nach diesem Metrum 
verfalst. Die kurzen und'langeäa Sylben folgen in diesen Versen vegeU' 
mäfsig so aufeinander: 

Diesem Schema zu Folge scheint dies Metrum dasselbe zu sein, welches 
die indischen Grammatiker Mafra^Samaca nennen. Dieses Yersmaals be« 
steht aus A Versen, wovon jeder die Quantität von ±6 kurzen ßylben ent« 
hält, wovon die letzte immer lang sein mufs; das 9*' Sylbenmoment muls 
von dem 8*** und 10**" getrennt sein und im Verlauf durch • eine kurze 
Sylbe dargestellt werden. 

3. Das dritte Metrum, das in diesem Gedichte vorkommt, heist ^lu 
pacVhandasica. Das Schema von dem 4*^ und 15*^" Verspaar ist folgendes: 



Dieses Metrum ist.blb£s eine Modificatioa von VaUaliya^ einem Versmaafse, 
das blos nach Sylben gemessen wird. 

4. Das Metrum der Verse 1 und 9 nennt der Commentator 3hIc^I- 
ä^O^*^** ^ besteht aus 4 Versen, wovon der l"* und 3*" aus l4 und der 
2** und^4** aus 16 kurzen Sylben dem Zeitmaalse nach besteht. Die kurzen 
uod langen Sylben sind so gereihte 

14.'.- : .16 * 



5. Die Verse 18, denen die Verse 13 gleichen, bezeichnet der Com« 
mentar unter dem Ausdnick Is^rTgflirmTrf^; Der 1*** und 3*' Vers hat 16 
Momente kurzer Sylben, der 2** und 4** 18. Dieser Vers ist so verfalst: 
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±G 18 

.._..-w-.-t:||.... -..-.-. -Uli 

6. Der 17** Vers hat em ähnliclies Metrum* Jeder von den 4 Ver- 
sen hat ±6 kurze Sylben zur Quantität. Der €ommentator nennt diese« 
Metruni ^dQcißdSf'ti,: ^ bezeichnet ^ejcÄ«vjn</, kurz und (oic^fdH (von 
^akschneidfiti) kurze Eintheäung der Zeit* Dieser Vers ist auf folgende 
Weise veHalst: 

r 16 15 



7. Das I6**yer5paar hat 'wieder ein anderes Metrum, das in iYerse 
abgetheilt w^erden kann, wovon jeder Yers die Quantität von 18 kurzen 
Sylben enthält Diese Yerse haben hier folgendes Schema: 

18 18 

8. Die Verse von Nö. 2. gleichen den Versen 17. Jeder Vers be- 
steht aus 16 kurzen Sylben. Die kurzen und langen Sylben sind hier auf 
folgende VVeise zusammengesetzt: 

16 16 






Hier erlaube ich mir eine Bemerkung über die Metrik im Allge- 
meinen anzufügen. 

Das Metrum scheint im Grunde nichts anders als die Musik der 
Poesie zu sein. -^ In Beziehung auf die allgemeine Quantität der Dinge, 
können wir nur zweierlei unterscheiden — Gerades und Ungerades >?- 
Eins und Zwei. -Diese Begriffe dlnd mit unserm Verstände und mit un* 
sehn ganzen geistigen Wesen so verflochten, dals sie uns einen gewissen 
Zwang, so zu denken, auflegen. Da die Musik der Ausdruck unserer 
Gefühl« ist, und jeder Ausdruck in der Zeit- nach einem gewissen Zeit^ 

r 
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maafse geschehen mufs, kann sie sich nur auf zweierlei wahrnehmbaren 
Weisen hörbar machen, entweder in einem geraden oder ungeraden 
Zeitmaafse — in einem Dreiachtel ^^^ oder Zweiviertel (^\ Takte — - 
oder noch weiter reducirt: durch eine kurze oder lange Note. Wir be- 
haupten daher, daß in der Musik' di6 verschiedenen Takte oder Zeitmaalse 
auf zwei Typen zurückgeführt werden können. — Da das Metrum nur 
die Musik der Poesie oder des Verses ist, müssen sich diese Grundsätze 
auch auf die verschiedenen Metra anwenden lassen. Gehen wir die 
griechischen Metra durch, wir werden finden, dafs sich alle auf zwei 
Grundmetra zurückführen lassen, die den srwei Taktarten der Musik ent- 
sprechen, in Beziehung auf die Zeit dasselbe sind» ^ Nehmen wir an, daCs 
eine kurze Sylbe einer Achtels-Note in der Musik entspreche und eine 
lange einer Viertels -Note, so können wir alle griechischen Metra in Mu- 
sik setzen. — Was ist denn z, B: der Hexameter und Pentameter anders 
als ein Zweiviertel -Takt, mit der Eigenthumlichkeit, daüsi der fünfte 
Fufs einen Dactylus hat, der in Beziehung auf die Quantität einem Spon- 
deus gleichkommt. Die Sylben können im Hexameter so auf einander 
folgen: — wo| |v-»v — | f(;(;| ff| [J[Jf[in demselben Zweivier- 
tel -TakL Der Pentameter ist in Beziehung auf die Quantität dasselbe, 
nur dafs er zwei Viertels-Pausen hat: 

rrirpcirt^irccircriri-ii 

In Beziehung auf das Zeitmaals Ist der Jambus mit dem Trochäus und 
Tribrachus dasselbe. Diesen Versarten liegt die Idee des Ungeraden oder 
des: Dreiächtel -Taktes der Musik zum- Grunde, w — [ — wjv^woj läüst 
sich so ausdrücken: [J ^ | p [J | [J [J [J j Wie die Musik oft plötzlich das 
Zeitmaafs oder den Takt ändert, so geschieht es auch In den Metris, z. B* 
der Sapphische Vers — oj*-.— |-»wvj| — c»| — wj entspricht einer musl-^ 
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kalUchen Composition 4- f Tl -f"; ffl f m i f H fHI ^^»««e Zu- 
samm^nstellimg zweier verschiedener Zeitmaai^e bekommt nun einen an- 
dern Namen. Eben so ist es. mit dem Phaläziscben Verse: -f- -^ * 1 — ^ ^ { 

Nach diesen Grundsätzen sollten aUe die Metra bebandelt werden, 
die nocb nicbt genug bekannt sind. Auf diese Weise, glaube ich, würde 
man am sichersten yerfahren. Diesen Grundgesetzen müssen alle dieje- 
nigen Metra" unterliegen, die nach Fülsen geme^en wierden*, z. B* das 
indische Metrum Arya hat ohne Zweifel das' gerade Maals zur Grundlage f 
denn jeder Fufs toufs di.e Quantität von vier kurzen oder zwei langen Syl- 
ben haben; daker kann auch der Amphibrachus einen Fuls bilden, wie in 
der Musik 

...LPrn ... 

Biese Grundsätze lassen sich hiebt ant diejenigen Yerse ianwenden, 
die nur nach einer Quantität von Sylben gemessen werden« Übrigens 
könnte man die oben angeführten Metra auch in eine taktische Ordnung 
bringen« — Die Yerse, die ich unter Mo.2.-«Dge{iihrt habe, könnte man 
z. B. so eintheilen: 

■l-'rncirputJruprurrlirrurPUPriPtJrurrii 

Ich werde vielleicht später Gelegenheit haben, diese Grundsätze 
weiter auszuführen und auf verschiedene Metra der Orientalen anzu- 
wenden. — 



7* 
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Herr v. Ch£zt bat dieses Gedicht früher übersetzt und seine tfber- 
setzung in den zweiten Band des asiatischen Journals eini'ücken lassen.' —^ 
Manchem Leser konnte es vielleicht angenehm' sein, wenn ich diese ele- 
gante Übersetzung, die alle die Gefühle und Gedanken' des Dichters so 
treflTend wiedergiebt, hier wieder abdrucken lasse. — 

Dts tomhres nuofes obscutbisseni de no^pecni Vinmunsüi des deux: 
tmblabhe au coeur de la Jeune fille, qui sovfdre apres le retour du hien» 
aim^, le sein desichi de laterre est dechirid'une manüre cruelle» 

Les cygnes, effrayis ä Vapproche de Porage,'fuient dans les roseaux». 
aupr^ de leurs compa^nest tandis que les paons rdjoiUs pronostiquent par 
leurs chanis et leurs mouvemens cadencis, la chute prochaine ^jme pluit 
abondante, — 

Le ßrmement sans dtoües a perdu sa plus riche parure et le dipin 
Baris eateint de la langueur unw^selle a fait trhfe ä ses soihs' et gQÜie un 
repos voluptueux sur le sem de belle Lackchmi. •^- 

Frappis des brouits sourds du nuage qui Vapproche de plus en plus 
les iliphans, monstreusc comme .ceux qui soutiennent la terre, sont i»fes 
defureur» — 

AccompagrUs des iclats retentissons de lafoudre un diluge d^eau tombe 
sur les montagnes; il s^oiwre miUe passa,ges, il se pricipite avecfracas dans 
leurs flancs caverneux, d^ou s^ichappent en sifflant les serpens effrayis* — 

Epouffontd lui mime par cette seine de desolation, le vqyageur iloigjU 
osera t-ü affronter Pora§e pour parvenir rassürer une anusnte seule et tour* 
mentie ä lafois par la crainte, le depit et le desir? 

Regit. 

IHr^ de sa profonde rdverie par ces paroles que profire ä ses cStes 
une compagne chirie, Vcarumte delaissie s'adresse ainsi dans sa douleur 
aux nuages quiplanent sur sa tite. — • 
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O nuages» quand dans votre course rapide vous passerez sttr les 
iitux ou loin de moi mon bien-aimd prolonge son sdjour, me laisserex vous 
donc seule ici negligie par un cruel qui se rit de mes iowrmens. — 

^ OhI prenez püid de moi, adressez iui, de ia pari ^une ipouse offen» 
sie ces tendres reproches: 

N^est il pas temps, ihgrai, de mettre un terme ä des voluptis gou^ 
iies loin de moi? Quoi! Lorsque de toutes paris. le ciel est sÜlonni par 
des öandes d'oiseeutx, qui pricqjiient leur .vol verS le nid accoutumd; lors^ 
que le passereau attird vient implorer' de sa femelle quelques gouites ^une 
amhrosie Celeste, faut il, cruel, que ton amie seule se consume de dlsirs? 

Dans nos cbamps Pherbe rafraichie Irille d^un iclat nouoeau; le 
Tchataca ranimi puise eui sein mime -des airs une rosie pure, et vivifianie; 
laforit reteniii des cris de joie de l'oiseofs au cou ^azur; partout &est Pex» 
pression £^un bonheur parttigi, et toi, peux tu donc gouter quelque pliästr 
hin d^un itre qui Paime aoec tant ^abandon? 

Au ndlieu de ces chants d^amour, plus ra»issans mille fois que la 
plus douce Harmonie, faut il que de mon coeur seul s'iliyeni de trjstes ge» 
wnissemens? faut il qv^indignement degue dans mon espoir, PAmour soit 
pour moi seule une diviniti cruelle? 

A la vue de cette pdleur qui coupre mesjoues, de ces clteifeux sans 
omemens qui fhttent en desordre sur mon sein; pourrais tu demeurer 
insensible? v 

Pourrait tu ne pas plcundre celle^ que le Souvenir de ta tendresse pas» 
sie soutient seul encore dans cet abime de malheur? 

Les forits, les berceaux enfleurs de^raient ils reciler sous leurs om» 
brages rians les pleurs ^une asnante abandonnie? et quand le ciel reprend 
par mterpalle sa douce siriniti, comment ne viens tu pas par tes regards 
caressans dlssiper le nuage sombre qui pise sur mesyeux? 
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VAmäKTX A SA COMfABNE, 

Mais, ö douleur! Us cfundns önt cTuMngis en rtufins impracticables i 
lafoudre du sein des nuages fait entendre de nouveau ses iclats effrayans et 
PimplaceUfle Amour frappe incessemment ce pauffre coeur de ses iraüs les 
plus ojcirism Dis moi donc, o ioi! la fidile conßdente de mes peines, com-' 
ment fcure pour dteindre ce feu gui me ddtfore d<Mns Pabsence de mon bien^ 
aimd? — • 

Fbis ce Kiiakcts enfleurs! comnte üs balanceni aoec grAce leurs ra- 
tneaux fkxibles au souffle des vents! comme üs V empörtem sur tous les 
autres arhres de la forit par la suaoiti de leurs parfums! Oh! sans doute 
turbre ddlicieux, Brahmas en te douant de tont de charmes t^a destiniä prO" 
leger de ton ombrage les plus doux mystkres de V amour* Oh! le plus beau 
des €Mrbres! mais ce r^est qi/aux couples heureux ä tentir tout son prix* 

Et toif incomparable N^>a! toi Vohjet de mes adoraHaru, ü mit 
semble voir V Amour lui tnSme sourire dans tes fleurs ra»issantes, Mais 
cruel, n'est ce pas insülter ä mes peines que Vitaler amsi ä mesyeux noyis 
de larmesg le spectacle de la joie? Malheureuse! faut ü helas! que je 
meure dans le tefnps mime ou mes regards devraient errer af?ee tont de 
charme sur ton feuÜlage rajeuni» 

Aifertie par la tiature de Vipoque fa»orable ä la recolte de son miel, 
vois, o ma douce compagne, avec quelle ardeur Pabeille bourdonnant aU" 
tour du Jasmin parfumi yattache ä ses rameauac flexibles et baisent tour ä 
tour ces fleurs delicates oit brillent comme autant de pierres pr^cieuses les 
gouttes tremblantes de la rosie* 

Helas! petites fleurs, que je vous porte enoie! bien-heureuses celles 
qui, comme vous, jouisseet, dans ces jours consacr^s au bonheur, des ca» 
res ses du bien^cUmi et dans Vexcis dejeur joie, s'empressent de lui d^oüer 
leur plus eher trdson — 
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Recit» 
■ Cependant porti sur Paile des vents, dijh le messetger rapide a mur» 
muri ä Poreüle de Vipoux couptibUf la plamte touchante ^une amante iplo» 
rie et lui hrölant aussitdt d^ohtenir son pctrdon, ü pari, il vole; et €ui bout 
de quelques jours la somlre retraite de la douleur est par son arrwie chan-^ 
gie en un lieu de ddlices, 

Epilogux, 
O vous tous qui pretez Voreüle ä mes chants, fen jure par les fa^ 
veurs de celle qui tient toutes mes pensies asservies; fen jure en touchant de 
mes doigts itetidus Peau pure du sacrifice! qu^un seul poete seprisente ca- 
pöble de Pem,porter sur moi dans les beautds dont ces vers itincellent et je 
me condamne volontiers ä aller moi -mime puiser pour luiPemi du Gange, 
dans un vaisseau percd de male trous» — 



Ich habe versucht, dieses Gedicht in deutsche Verse zu übersetzen, 
ich wage daher auch diese Übersetzung hier beizufügen. — 

Die Abwesenheit. 

Die Begleiterin der Geliebten spricht: 

Schon wieder hüllt ein schwarzer Wolkenschleier 
Des blauen Himmels weite Räume ein, 
Und eine wehmuthsvoUe, stille Feier 
Umhüllet der Gestirne heitern Schein! 
Der Regen schlug den Staub der Erde nieder, 
Doch banger Kummer steigt im Herzen auf! 
Kommt itzt der ferne theure Gatte wieder? 
Hemmt noch die schwüle Hitze seinen Lauf? 
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Das Marmeln eiaer fernen Donnerwolke 
Erschreckt den Schwan, der froh im Teiche spielt, 
Er flieht zum Schilf mit seinem schüchtern Volke, 
Dem sichern Ort, wohin sein Kummer zielt; 
Des nahen Sturmes freuen sich die Pfauen, 
Verkünden schon den reichen Regenguis! 
Nicht trostlos sollst du in die Ferne schauen. 
Der Theure bringt dir nun den FreudengruCs! 



Verhüllet ist der heitre Glanz der Sterne, 
Der weite Himmel trüb' und wolkenschwer. 
Und über dieser gränzenlosen Ferne 
Ruht Haris, sanft bei Lackschmi sorgenleer! 
Die Donnerwolke und der Regenbogen 
Erwecken nun der Elephanten Wuth; 
Lusttrunken kommen sie schon hergezogen. 
Den Erdeträgem gleich: o fasse Muth! 



Dem Blitz folgt gleich des Donners mächtiges Rollen, 
Der Regen stürzt schon' schaueryoU herab; 
Schon sind des Waldes Ströme angeschwollen, 
Und stürzen sich in's weite Thal hinab; 
Die Fluth dringt schon in's Eingeweid' der Berge, 
Füllt rauschend schnell die tiefsten Höhlen aus. 
Zerstört der list'gen Schlangen dunkle Werke, • 
Und treibt sie zischend aus dem stillen Haus! 



Der Wand'rer blickt stets auf mit bangem Herzen, 
Wenn sich die donnerschwere Wolke hebt; 
Der Sturm yermehrt der heifsen Sehnsucht Schmerzen 
Der Treuen, die in fernem Lande lebt» 
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Gewarnt von diesen tobenden Gewittern, 
Dein Theurer, lenkt er seinen Schritt zurück? 
Eilt er zu trösten, oltne Furcht und Zittern, 
Sein treues Weib mit seinem Liebesblick? 



Des dichtbezweigten Waldes traute Stille, 
Nicht mehr' erhellt vom klaren Sonnenschein, 
Des freudenvollen Regen reiche Fülle 
Vermehrt des treuen Herzens Liebespein! 
Das Herz von Amors scharfen Pfeilen wunde, 
Sieht die Geliebte zu den Wolken auf, 
Und spricht gerührt mit wehmuthsvoUem Munde 
Dies Wort an ihren schnellen leichten Lauf: 



Stets wandelt ihr in jene graue Ferne, 
O stumme Zeugen meiner Liebesqual! 
Wo mein Geliebter unter fremdem Sterne 
Verweilt, mir fern und seiner Freunde Zahl! 
Verlafst ihr mich nun hier in stiller Trauer, 
So eilet schnell an jenen fernen Ort, 
Verkündet unter sanftem Regenschauer 
Den zarten Vorwurf dem Geliebten dort! 



Bald werdet ihr den theuren Wand'rer sehen, 
Mit Schweifs und Staub bedeckt auf ferner Bahn. 
Bringt ihm der treuen Liebe heifses Flehen, 
Und redet ihn in seinem Laufe an: 
Wie lange wirst du mir noch fem verweilen, 
Geliebter Gatte dort im fremden Land? 
Heifst dich die Zeit noch nicht zur Heimat eilen? 
Umschlingt dich nicht der treuen Liebe Band? 

8 
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Sieh dort die Vogel froh zum Teiche eiehen. 

Zu paaren sich im heimatlichen Nest! 

Sieh! Tschatak dort eu seinem Weibchen fliehen, 

Zu stillen seinen Durst im Nekiarrest! 

Sieh! Alles freuet sich! nur ich mufs schmachten, 

Allein im freudenvollen Wesenreich ! 

Nur mich soll der Gelidbte fem verachten, 

Nur mich entfärbt die Sehnsucfatsthräne bleich! 



Sieh hier des Feldes carte Blumen prangen, 
Getränkt vom Nektar aus des Himmels Blau! 
Den Tschatak aus dem Blumenkelch empfangen. 
Zu löschen seinea Durst, dea Perlenthau! 
Sieh! wenn die nahen Wolken Regen drohen. 
Hebt freudig seine Stimm' der Pfau! 
Doch welche Freude, mir so fern entflohen, 
Genie£st du ohne deine treue Frau? 



Die Pfauen freue» sich im (irischen Regen, 
Verkünden immer fr9h den nahen Sturm. 
Doch Trauer müssen sie im Herz erregen 
Der Treuen in der Heimat fernem Thurm« 
Die donnerschwere Wolke macht mich zittern! 
Der Kummer färbt die Rosen wangen bleich! 
Und Amor tobt gleich; hrau^eaden Gewittern 
In meincim Herz für dich so zart und weich! 



Sieh! schmucklos decket diese bleichen Wangen,' 
Die sorgenvolle Stirn', mein loses Haar! 
Gefühllos hörest du noch meih Verlangen! 
Bleibst meinen ftitten taub, aUH^ wandelbar! . 
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Dein tbeures BiidsoU keinen Bal^m gteisen 
Ins wunde Herz, dich liebend nah und fern ! 
. Soll mich dn Meer von Kummer ringsumfliefsen? 
Verschwinden Jeder hoffnungsroUe Stern? 



Sieh! blühend wölbet sich die traute Laube, 
Verbreitet stillen Schatten um mich her! 
Doch meine Sehnsuchtsthräne stirbt im Staube, 
Erweicht dein hartes Her2 mir nimmer mehr! 
Ins Meer eingössen sich des Stromes Flotheii, 
Der blaue Himmel lächelt freundlich dir, 
O komm zu löschen meiner Sehnsucht Gluthen, 
Zu trösten deine traute Gattin hier! 



O weh! er kann noch nicht zur Heimat eilen! > 
Der Regen hat des Feldes Weg zerstört! 
Sieh! Amor trifft mit seinen scharfen Pfeilen 
Dies arme Herz aufs neu, das sich empört! 
Schon wieder rollt d:er Donner heftig nieder. 
Erfüllt niit neuer .Angst mein banges Hern,, 
W^ie lösche ich das Feuer meiner Glieder 
Entzündet Ton der langen Trennung Schmers? 



Welch liebliche Gerüche Ketak hier verbreitet! 

Des dichten Waldes blüthenreichsler Baum! • 

Zur trauten Hütte Liebender bereitet. 

Der schönste hier im weiten Waldes Raum! 

Wie sanft sich seine zarten Zweige neigen, 

Wenh Zephyr^s Hauch mit seinen Blattern spielt! 

Für mich doch herrscht nur wehmuthyoUes Schweigen! 

Denn der ist fern, nach dem incni Sehnen zicilt; 

8* 
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Vor allen Bäumen hat dich ausgezeichnet 
Des weisen Schopfers allmachtsvolle Iland! 
Zur Liebe Wohnung hat er dich bezeichnet. 
Zu knüpfen fest der treuen Liebe Bandl 
Wie üppig seine zarten Zweige sprossen ! 
Wie gern das Auge auf dem Grün verweilt! 
Zur stillen Laube wölben sich die Sprossen, 
Wohin die liebetrunk'ne Jugend eilt! 



Vor dir Kadamba, beug ich mich im Staube, 
£rhöre meiner bangen Sehnsucht Flehni 
Mein armes Herz wird Amor's Wuth zum Raube, 
In deinen Blüthen wohnt er ungesehn ! 
Dujspottest lächelnd meiner Liebe Qualen! 
Erbarmungslos enthüllst dii deine Pracht! 
Geschlürft hab' ich das Gift aus vollen Schaalen, 
Sieh! ich erliege seiner Zaubermacht. 



Ich neige michlvor deinem Blüthenglanze! 
Geh' traurig in die stille Laube ein. 
Warum erfüllst mein Herz, o schönste Pflanze ! 
Mit Sehnsucht, Kummer und der Liebe Pein? 
Soll ich so früh vom Kummer hier verderben, 
Wo alles noch in voller Blüthe steht! 
Soll ich vor dir, o schönste Nipa, sterben. 
Wenn noch des sanften Zephyr's Hauch dir weht! 



Sieh dort des Thaues frische Perlen glänzen. 
Dort auf des Jasmins weilser Blüthenpracht! 
Die ems'gen Bienen summend sie bekränzen. 
Den Honig saugend, der im Kelche lacht. 
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Die Zeit der reichen £rndte ist gekommen, 
Sie fli^gfen freudig nun zum Blumeumeer» 
Docby Theuerste! ihr wonnevolles Summen 
Erfreut mein sehnsuchtvoUes Herz nicht mehr! 



Die Biene sammelt nun des Honigs Fülle 
In dieser freudenvollen Regenzeit! 
Beut freudig ihrer engen Zellen Hiille, 
Zur Sammlung ilures^ süfsen Schatz's bereit! N 
O glücklich die in diesen schonen Tagen^ 
Sich traulich ihrer treuen Gatten freuen l 
Ihr. kennet nicht der Sehnsucht hei£se Plagen, 
Die Leiden, die sich noch an diese reihen. 



Schnell trugen fort die leichten Wolken -Boten 
Der treuen Gattin wehmuthyolles Wort! 
Verkündeten getreu, wie sie geboten. 
Der Liebe Vorwurf dem Geliebten dort! 
Kaum hatte er der Wolken Stimm' vernommen. 
Der fernen Gattin heiise Sehhsuchtgluth; 
So eilte er zur Heimat heilsbeklommen, 
Izt hielt ihn nicht mehr fern der Ströme Fluth. 



Berührend mit der treuen Fingerspitze 
Des heiPgen Opfers silberhellen Quelle 
Schwör ich beim Theuersten, was ich besitze, 
Zu welchem mein Gedanke eilet schnell: 
„Werd ich von einem Dichter überwunden, 
„Geschickter in gereimter Verse -Wahl, 
„So sei ich durch den strengsten £id gebunden, 
„Zu schöpfen Wasser in z^broch'ner SchaaL'' 
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Zium leichtern YerstandnUs des Textes will ich fiier ein« wörtliche latei- 
nische Übersetzung beifügen: .',•"''' 

1^ Vcuto coelo TUibibus obducio 

AmtMio 'prwaiete - (yeminaej animi^ terram -findentibus ; 
Pltwid sedaius pult^is in terra. 
Nee sol nee luna videntur» 

iy Anseres tonantis metu nubis recedmfie i . . i . 

Noctu in leUibUla iunae splendore prio^aHh \ < . .' 

Noifd plwfiä giwisi vociferaniur pao^nes 'V' 

Nubium adoeniu^ tu, cujus deniee Gelsemina simÜesti 

3) Nubibus inoolatum noctu mm fulget coehan imnunswnn, '. < 
Somnus conseculus est Harin feliciiatis cuitorem, '. 
Indrae areus (^IrisJ nubesque altius tönerne elephantarum 
Exeitat furorem, terram sustinentibus smulium» 

4) Fulminante ex nube emissa in montibus .. - ' ' u ' 
Nubium tonitrd territis serpentibus. 

Magno cum strepitu irruens plut^ia in. cavemas 
Penetrat €idmirahili forma pulchrasm 

5) Celeriter nunc quisnank placat haec 

Düectae ora amoris pugnä inflammeUa? \ 

Fiatorum animum nubes anguunt fortiter toiiantes, 
Sollicitudo existit ideo in mulieribus infinitOm 

6) Solis orbe obumbrato, ' 

AqUd e coelo eadente, anguore in animo (^existentej 
Atque Amore in animo ad occiäendum.procedente, 
A remota muliere hoc dicitur: 

7) Omne temfnis progredientes nubes i 

Quando ad iocum, quem habitat dileetus, perveneritis? 
Amoris affectu carente, aliam regionem. incolente 
Oh! mori me sinetis hie sine illot 
.8) Dicite Uli viatori pul^erulento, nubes ! 
Fbs vere in via celeriter procedentes ! 
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Longinqud in regione. nunc soli^ur voiupiasp 
Fei üla quomodo voceiur tua conjuxf 
9) Ansenan turba etiam, domine J .nunc 
Directa in coelo lacum JHunasuni versus» 
Tchaiacus quoque sitiens txquam desiderat, - 
Et infelix lua, viaior! dilecia? 

10) Virens grcunen nitet tenue, 
Aquarn invenit Tchaiacus iniurbidanu 

Nubibus (^appropinquantibusj pavoman voci/eraiur agmen, 
Quod vero gaudium sine amata nunc tibi? 

1 1) Nubium fragore gaudentes paoones 

Longinque remanentis animi exprimenies moerarem, 
Nubium adoentu nuiciUnta quoque iüa tua, 
Amore angitur difficüi susteniu, 

12) Quomodo tibi non est misericordia tuae dileciae 
Super genas ßmlescentes deJapsis capiiiis? 
Moeroris in oceuni etiam aquam. lapsam 
liuMTum virtutum memoria certe sustentat Ulam, 

13) Florentibus Corayae syh>is, 
Dilecti absgniiam lugente faci^ 
Praeterlabentibus turbidd fluminibus aquä^ 
Quomodo tu nonrespids ad nu miserami • 

14) Semitis pluviae profusione devasiaHs^ 

Amore denuo, absente illo, arcu telisferiente qcuiis, 
JEgo pro/undo nubium fragore territa quando, 
Quomodo extinguam, amica! ex amati absentia natum 

anguoris ignem? 

15) Odoratissimorum nulia (\irboreJ in syha superatorum, 
Tonantem nubem ferente vento agitatorum 

Amoris habitaculo' destimUontm ' 
Nunc splendent sjrlvae Pandcmorunu 

16) Optimam certe te arborem crea»it 
Prachapatis, amoris habitatio tu Sarchat 
Tu ramis excellentissuna syharum 
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Oculorumque volupias tu es ßuvenum! 

17) Novn Cadamba! caput incUno tibi, 
Habitat enim amor inflorum risu, > 
Cudacha! quarefloribus deridetttr? 
Prostreaa sunt coram te valdt difficili sustentu! 

18) Arbor eaccellentissima! reverentiani tibiearhibeo sehtper, 
Quare reddis animum meum ardentem? 

Florum tuonan tupectu ad pedem ^tuunt) 
Relinquam. cito num, o N^a, corpus? 

19) Floribus splendentem albis 

Aquae e nubibus solutae stillis subridentibus, 

Mellis cognita messe 

Apis osculat Jasminorwn ramum» 

20) ffarum tempus fructuosum, quae enim diebus 
Iride nee non nubium tonitru nebuhsis, 
Amoris festwn cum dUectissimis concelebrani 
Et nubium adventu car<ts amicas congregant» •«-• 

21) Quo audito separtttionis igne afflictae 
Ejus verbo certe tenerrirmte Icuidatae 

Proprio nubium sonitu afmunciato fructuosarum 
Ivit domum Ule paucis diebus fructiferis» 

22) Hausta aqua sitiens e manus palma bibens 
Animo feminis deditojuro: 

Si qtiodam poeta vincar alHterationibus 
Alio, eidem. afferam aquam vasse fr€U}to. 
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